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1 Grundsatz

Die Masterprifung Berufspraxis stellt den Abschluss im Studienbereich Berufsstudien dar und wird in Form
einer Portfolioprifung durchgefuhrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studierenden wahrend des drit-
ten Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und stellen sich im Rahmen
eines Prifungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Priifenden.

Die Bewertung nach der Bewertungsskala im ECTS bemisst sich an folgenden Standards:

hervorragend

sehr gut

gut

befriedigend

ausreichend

X nicht bestanden

nicht bestanden (mit erheblichen Mangeln)

mTIImMmoOm>

Beurteilt werden das eingereichte Portfolio sowie das Prifungsgesprach.

2 Ziele

Im Zentrum der Masterprifung Berufspraxis steht die Anwendung der im Studium erlernten Kompetenzen
im Berufsalltag. Je nach gewahlter Entwicklungsaufgaben kénnen dabei unterschiedliche Kompetenzen
aus dem Kompetenzraster Heilpadagogik gezeigt bzw. Gberprift werden. Welche Kompetenzen bei wel-
cher Entwicklungsaufgabe fokussiert werden, ist der jeweiligen Beschreibung der Entwicklungsaufgabe
(publiziert im Moodle-Kurs «Infokanal MA SHP - HL.21») zu entnehmen.

Ubergreifend tber alle Entwicklungsaufgaben stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenzraster
Heilpddagogik im Fokus:

» EO.07.01 Umsetzen & Verantworten: Forschungs- und Entwicklungsprojekte planen und lancie-
ren, Forschungs- und Entwicklungsprozesse leiten und umsetzen und den Informationsfluss
sicherstellen: Ich kann einen Forschungs- bzw. Entwicklungsprozess fundiert und begriindet struktu-
rieren, mit anderen Prozessen des Systems koordinieren und diese laufend aufeinander abstimmen.
Ich kann im Verlauf des Prozesses notwendige strukturelle Anpassungen vornehmen.

Ich erstelle ein Informationskonzept, in welchem ich festhalte, wann und wie ich Betroffene und Betei-
ligte Uber anstehende und erfolgte Schritte informiere. Durch die Umsetzung des Konzepts sichere ich
den Informationsfluss.

» S0.08.01 Eigene Haltungen, Pragungen und Wahrnehmungen reflektieren und im professionel-
len Kontext weiterentwickeln: Ich kann meine Haltung sowie mein Menschenbild im Kontext diversi-
tats- und heilpadagogisch relevanter Systeme und Zusammenhange systematisch und kritisch reflek-
tieren und damit meine professionelle Identitéat sowie mein Professionsverstandnis als SHP gezielt wei-
terentwickeln. Auf dieser Basis gestalte ich in Kooperation mit meinen Kolleg*innen im Unterricht und
an der Schule optimierte Lernbedingungen fiir alle Schiler*innen mit besonderem Augenmerk auf die-
jenigen mit besonderen Lernausgangsbedingungen. Damit entwickelt sich auch meine professionelle
Identitat und mein Professionsverstandnis weiter.

» S0.10.01 - Berufsethische Haltung (weiter)entwickeln und berufsethisch handeln: Mit einer sys-
temischen und kokonstruktiven Haltung bringe ich begriindet relevante ethische Fragestellungen im
padagogischen Umgang mit Schiler*innen mit besonderen Lernausgangsbedingungen (Fokus Behin-
derung) in mein berufliches Handeln ein und beriicksichtige konsequent deren Perspektive. Ich kann
auch in Situationen, fur welche keine klaren Standesregeln existieren, meine Entscheide und mein Ver-
halten so steuern, dass deren Wirkung einer berufsethischen Prifung standhalten.
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3 Workload

Fur die Masterpriifung Berufspraxis wird mit einem Workload von insgesamt rund 136 Stunden gerechnet.
Dieser Workload ist fiir die Dokumentation der Entwicklungsaufgaben und die Vorbereitung des Priifungs-
gesprachs gerechnet, nicht aber firr die Praxisarbeit (z.B. Unterrichtsplanung, Unterrichtsdurchfiihrung, Ge-
sprache, Diagnostik, ...). Diese Praxisarbeit ist Teil des Berufsauftrags und wird deshalb im Workload nicht
bertcksichtigt.

Die Erstellung des Portfolios beginnt in der Regel im 5. Semester (ca. 25h), geschieht aber hauptsachlich
im 6. Semester (ca. 111h). Die Prufungsvorbereitung findet vorwiegend im Rahmen des Selbststudiums
statt (ca. 120 h). Zusatzlich stehen im Mentorat fur die Arbeit an den Entwicklungsaufgaben ca. 16 Stunden
zur Verflgung.

4 Voraussetzungen fur die Zulassung

Die Anmeldung zur Masterprifung Berufspraxis wird von den Studierenden vorgenommen. Studierende
durfen sich zur Prifung anmelden, wenn sie...

1. Uber eine Anstellung als Schulische Heilpadagogin bzw. als Schulischer Heilpadagoge verfiigen,
2. alle drei Unterrichtsbesuche erfolgreich absolviert haben,

3. mit Ausnahme der «Masterpriifung Vertiefung» alle Module der ersten beiden Studienjahre erfolg-
reich absolviert haben und die Module dementsprechend mit «erfillt» oder «erlassen» bewertet
sind, und

4. sie bis zum Zeitpunkt der Masterpriifung Berufspraxis den Nachweis erbringen kdénnen, dass sie
die erforderliche Praxis (mindestens 400 als Schulische Heilpddagogin bzw. als Schulischer Heil-
padagoge gehaltene Lektionen) geleistet haben.

Sind die aufgefuhrten Voraussetzungen nicht erflillt, geschieht die Anmeldung zur Masterprifung Berufs-
praxis widerrechtlich. Ein allfalliges Pradikat fur diese Masterpriifung wére ungultig und die Kosten fiir die
durchgefiihrte Prifung mussten von der bzw. dem Studierenden Gbernommen werden.

5 Organisation

Die Organisation der Masterprifung Berufspraxis gliedert sich in die zwei Teile «Erstellung der Portfolios»
und «Durchflihrung der mindlichen Prifung». Diese beiden Teile werden nachfolgend erlautert.

5.1 Erstellung des Portfolios

Zu Beginn des 5. Semesters werden die Studierenden tber die Masterprifung Berufspraxis informiert. Ins-
besondere erhalten Sie ab diesem Zeitpunkt auch Zugang auf die Beschriebe der insgesamt sieben profes-
sionellen Entwicklungsaufgaben. Es wird dabei unterschieden zwischen obligatorischen und Wabhlpflicht-
Entwicklungsaufgaben (vgl. Tabelle 1).

Tabelle 1: Die 7 professionellen Entwicklungsaufgaben

Obligatorische Entwicklungsaufgaben Wahlpflicht-Entwicklungsaufgaben
1. Entwicklungsaufgabe «Professionsverstand- 1. Entwicklungsaufgabe «Person & Beziehung»
nis» 2. Entwicklungsaufgabe «KS — Sprache»
2. Entwicklungsaufgabe «Gemeinsamer Unter- 3. Entwicklungsaufgaben «KS — Mathematik»
richt» 4. Entwicklungsaufgabe «Motorik & Wahrneh-
mung»
5. Entwicklungsaufgabe «Diversitat und Gesell-
schaft»



Die Studierenden entscheiden sich bis zu den Herbstferien fir zwei der finf Wahlpflichtaufgaben. Anschlies-
sen erarbeiten sie bis im Mai ein eigenes Portfolio, in welchem die insgesamt vier Entwicklungsaufgaben
dokumentiert werden. Diese Arbeit wird sporadisch im Mentorat aufgegriffen und begleitet.

Zu Beginn des 6. Semesters melden sich die Studierenden fur die Masterprifung Berufspraxis an und geben
dabei auch verbindlich an, welche Entwicklungsaufgaben sie dokumentieren werden.

Das entwickelte Portfolio wird spatestens eine Woche vor dem letzten Prasenztag des 6. Semesters direkt
auf Moodle eingereicht.

5.2 Durchfiihrung des Prifungsgesprachs

Die Studierenden erhalten nach ihrer Anmeldung bis spétestens Ende April den definitiven Prifungstermin,
der im Prufungszeitfenster des entsprechenden Semesters liegt.

Das eingereichte Portfolio wird durch den zustédndigen Mentor / die zustandige Mentorin (Examinator*in)
sowie eine externe Fachperson (Expert*in) studiert. Die Examinatorin bzw. der Examinator wahlt aus den
insgesamt vier eingereichten Entwicklungsaufgaben zwei aus, welche im Rahmen des Prifungsgesprachs
prasentiert und diskutiert werden.

Die Studierenden erscheinen 20 Minuten vor dem offiziellen Priifungstermin im Prifungsraum. Hier erfah-
ren sie, welche zwei Entwicklungsaufgaben sie préasentieren werden. Sie kdnnen sich wahrend der folgen-
den 20 Minuten im Modus «Open Book» auf das mindliche Prufungsgesprach vorbereiten.

Im Rahmen des Prufungsgesprachs stehen pro gewahlte Entwicklungsaufgabe maximal 30 Minuten fiir ein
Fachgesprach zur Verfigung. Bei jeder der beiden Entwicklungsaufgaben erhalten die Studierenden wéah-
rend der ersten maximal 15 Minuten die Gelegenheit, vertiefende Informationen (welche Uber die Informa-
tion in der Dokumentation hinausgehen) zu prasentieren. Besonders geeignet ist hierbei der Einsatz von
Videosequenzen oder Unterrichtsmaterial. Im Anschluss an diese Présentation, spatestens aber nach 15
Minuten, stellen Examinator*in und Expert*in Rickfragen und steigen so in ein Fachgesprach ein.

Im Rahmen dieses Gesprachs soll aufgezeigt werden, dass...

P Heilpadagogische Kompetenzen (vgl. Kompetenzen aus jeweiliger Entwicklungsaufgabe) im eigenen
Berufsalltag gewinnbringend angewendet werden,

» Projekte zur personlichen beruflichen Weiterentwicklung professionell durchgefiihrt werden kénnen
(vgl. Kompetenz EO.07.01),

P eigene Haltungen, Pragungen und Wahrnehmungen kritisch reflektiert und im professionellen Kontext
weiterentwickelt werden kénnen (vgl. Kompetenz S0.08.01) und

P dabei korrekt berufsethisch gehandelt wird (vgl. Kompetenz SO.10.01).

Nach 45-60 Minuten endet das Priifungsgesprach. Die Studierenden erhalten noch keine Riickmeldung
zum Bestehen oder Nichtbestehen der Masterprifung Berufspraxis. Sollten die Priifenden der Prifungs-
kommission vorschlagen, dass die Prifung als «nicht bestanden» zu bewerten sei, erhalten die Studieren-
den am Abend der Durchfiihrung bis 20:00 Uhr von der zustandigen Mentorin / dem zustandigen Mentor
eine entsprechende Mitteilung per Mail.

6 Die Beurteilung

Die Masterprifung Berufspraxis wird durch den Examinator / die Examinatorin sowie eine Fachexpertin /
einen Fachexperten beurteilt. Die beiden Personen sind aufgefordert, das Portfolio wie auch das Prifungs-
gesprach unabhéngig voneinander zu beurteilen:

P Fir die Beurteilung des Portfolios sind hierbei die in den entsprechenden Entwicklungsaufgaben aufge-
fuhrten Kompetenzen ausschlaggebend.



Die Beurteilung des Prifungsgespréchs orientiert sich insbesondere an den Kompetenzen EO.07.01,
S0.08.01 und SO.10.01 (vgl. Abschnitt 2 Ziele).

Nach der Durchfihrung des Priifungsgespréchs beraten sich die beiden Prifenden und einigen sich auf ein
gemeinsames Pradikat Uber die ganze Masterprifung Berufspraxis. Die Teilpradikate werden zu einem
Gesamtpradikat zusammengefasst, wobei das Portfolio und die Prifungsdurchfiihrung in etwa gleich zu
gewichten sind.

7 Rechtliche Grundlagen

Fir die Durchfiihrung und Bewertung gelten im Ubrigen das ,Studienreglement (iber die Ausbildung der
Padagogischen Hochschule Luzern (PH-Ausbildungsreglement)®, die Ausfiihrungsbestimmungen zum PH-
Ausbildungsreglement, die ,Verbindlichen Hinweise zum Bestehen von Modulen und Prifungen“ sowie der
Studienplan des Masterstudienganges in Schulischer Heilpadagogik, in den jeweils giltigen Fassungen bei
Studienbeginn.

8 Inkraftsetzung

Der vorliegende Prufungsbeschrieb fir den Studienjahrgang HL.21 wurde am 05.04.23 durch die Studien-
gangsleitung genehmigt und in Kraft gesetzt.

Luzern, 15. September 2023

Isabelle Egger Tresch (Co-Leiterin MA SHP), Thomas Miller (Co-Leiter MA SHP),
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Masterprufung Berufspraxis HL.21:
Entwicklungsaufgabe «Professionsverstandnis»

Definitive Fassung, publiziert am 15.09.23

1 Einleitung

Die vorliegende Beschreibung der Entwicklungsaufgabe «Professionsverstandnis» ist Teil der Masterpri-
fung Berufspraxis des Masterstudiums in Schulischer Heilpadagogik an der PH Luzern. Diese Masterpri-
fung wird in Form einer Portfoliopriifung durchgeftihrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studierenden
wahrend des dritten Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und stellen
sich im Rahmen eines Prifungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Prifenden. Die vor-
liegende Beschreibung entspricht einer der Entwicklungsaufgaben.

2 Form der Entwicklungsaufgabe

Bei der Entwicklungsaufgabe «Professionsverstandnis» handelt es sich um eine obligatorische professio-
nelle Entwicklungsaufgabe. Alle Studierenden des MA SHP missen diese Entwicklungsaufgabe im Verlauf
des Aufbaustudiums im Hinblick auf die Masterpriifung Berufspraxis bearbeiten.

3 Uberblick tber die Entwicklungsaufgabe

Im Rahmen dieser Entwicklungsaufgabe beschéftigen sich die Studierenden mit ihrer eigenen professionel-
len (Wert-)Haltung und setzen diese in Bezug zu ihrem jeweiligen Téatigkeitsfeld. Aus der Verknipfung ent-
steht ein Leitbild, welches Verhaltensgrundséatze benennt und so fiir das eigene, berufliche Handeln einen
Begriindungszusammenhang schafft.

Es gehdrt zum Berufsalltag und zu dieser Entwicklungsaufgabe, das eigene professionelle Handeln entlang
dieser Verhaltensgrundsatze zu reflektieren. Ein Bestandteil der Entwicklungsaufgabe besteht deshalb
auch darin, im eigenen Berufsalltag Beispiele zu finden, in denen die entsprechenden Verhaltensgrund-
satze besonders deutlich sichtbar werden. Das kann wéhrend des Unterrichtens oder auch im Kontext ei-
ner Zusammenarbeitssituation sein. Mindestens eine Sequenz soll hierbei auch videografiert werden?.
Diese Videosequenz bildet dann die Grundlage fir die Préasentation, Reflexion und Diskussion dieser Ent-
wicklungsaufgabe — sofern sie fiir das mindliche Gesprach der Masterprifung Berufspraxis ausgewahlt
wird.

4 Zentrale Kompetenzen

Im Rahmen der vorliegenden Entwicklungsaufgabe stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenz-
raster Heilpddagogik im Fokus:

P S0.07.01 Disziplin und System Heilpadagogik verstehen und handlungsleitend in der Praxis be-
ricksichtigen

P S007.02 Schule als Organisation verstehen und sowohl gesellschafts-, bildungspolitisch, rechtlich
oder soziologisch begriindet funktionsadaquat handeln

P S0.08.01 Eigene Haltungen, Pragungen und Wahrnehmungen reflektieren und im professionellen
Kontext weiterentwickeln

I'In begriindeten Ausnahmefallen kann die Fachleitung Berufsstudien auf Antrag hin Ausnahmen bewilligen. Die Video-
aufnahme muss in diesem Fall durch eine detaillierte Situationsbeschreibung ersetzt werden.
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P S0.10.01 Berufsethische Haltung (weiter)entwickeln und berufsethisch handeln

Die entsprechenden Kompetenzbeschreibungen aus dem Kompetenzraster Heilpéadagogik werden auch fur
die Beurteilung herangezogen.

5 Dokumentation im Portfolio

Die Dokumentation der Unterrichtssequenz umfasst folgende Bestandteile:

1. Titelblatt (1 Seite): Das Titelblatt enthalt die Benennung Entwicklungsaufgabe (Masterprifung Be-
rufspraxis HL.21: Entwicklungsaufgabe «Professionsverstandnis»), Name, Vorname und Studien-
jahrgang der/des Studierenden, Name & Vorname der Examinator*in (=zustéandige Mentor*in), so-
wie das Abgabedatum.

2. Teil 1 —die eigene Arbeitssituation (1-2 Seiten): In diesem Teil wird zunachst das eigene berufli-
che Handlungsfeld beschrieben. Dazu gehért eine Kurzvorstellung der Schule als Ganzes sowie
des eigenen Arbeitskontextes.

Anschliessend wird mit Bezug zu kantonalen und kommunalen Konzepten und Leitbildern heraus-
gearbeitet, welche Funktion der Schulischen Heilpddagogik in diesem Setting zukommt.

Im abschliessenden Teil legen die Studierenden in Form einer kurzen Reflexion dar, inwiefern sie
mit dieser Rollenzuschreibung zufrieden beziehungsweise unzufrieden sind.

3. Teil 2 - Beschreibung der persdnlichen Haltung (ca. 2 Seiten): In diesem Teil legen die Studie-
renden dar, inwiefern sich ihre persénliche Haltung in den letzten Jahren «heilpddagogisch akzen-
tuiert» hat. Sie stellen dabei Bezlige her zu ihrem Menschenbild, zu inklusiven Werten, berufsethi-
schen sowie berufsrollenbezogenen Uberlegungen. Hierbei werden explizite Beziige zu den Kom-
petenzbeschreibungen (vgl. Abschnitt 4 Zentrale Kompetenzen) sowie zur in den PV-Modulen be-
arbeiteten Fachliteratur (vgl. Abschnitt 7 Quellenverzeichnis und weitere Quellenangaben) ge-
macht.

4. Teil 3 - Leitbild fir das eigene berufliche Handeln (ca. 2 Seiten): Aufbauend auf den vorherge-
henden Uberlegungen wird nun ein Leitbild fiir das eigene berufliche Handeln entwickelt. Dieses
enthélt vier bis maximal acht «<Handlungsmaximen». Diese werden kurz erlautert und mit Bezug
auf die vorhergehenden Erlauterungen begriindet. Zudem werden die Handlungsmaximen mit ins-
gesamt mindestens drei Fallsituation aus dem eigenen Berufsalltag illustriert. Es ist wiinschens-
wert, aber nicht zwingend, dass die fur die Prasentation (siehe Abschnitt 6 Prasentation am Pri-
fungsgesprach) vorbereitete Videosequenz einer dieser drei Fallsituationen entspricht.

5. Quellenverzeichnis (keine Seitenbegrenzung): Dieser Teil umfasst ein Quellenverzeichnis ge-
mass den formalen Vorgaben der PH Luzern (alternativ kann auch der aktuelle APA- oder DGP-
Standard verwendet werden).

6. Anhang (keine Seitenbegrenzung): Im Anhang werden bei Bedarf entstanden Unterrichtsmateri-
alien (oder Fotos davon) abgelegt.

Der Umfang der Dokumentation ist ohne Titelblatt, Quellenverzeichnis und Anhang auf maximal 17'000
Zeichen (ca. 5 A4-Textseiten) begrenzt.

6 Prasentation am Prufungsgesprach

Falls die vorliegende Entwicklungsaufgabe fur die Préasentation im Rahmen der Prifungsgespréachs ausge-
wahlt wird, soll eine maximal 3-minitige Videosequenzgezeigt werden, in welcher mindestens zwei Ent-
scheidungssituationen der/des SHP sichtbar werden. Die Videosequenz darf dabei einem beliebigen Ar-
beitssetting (z.B. Klassenunterricht, Zusammenarbeitssituation, ...) entstammen und sie darf auch Teil ei-
ner anderen Entwicklungsaufgabe sein.

Diese Videosequenz wird in Anlehnung an Santagata & Guarino (2011) in vier Schritten prasentiert:

1. Situation klaren (ca. 1 min): Die Studierenden erlautern kurz, was in der Videosequenz zu sehen
sein wird. Sie stellen die handelnden Personen und ihre Funktion vor und stellen dar, welche Ziele
sie hier als SHP in der gezeigten Sequenz verfolgen.
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2. Situation beobachten (ca. 4 min): Das Video wird nun abgespielt. Bei den Entscheidungssituati-
onen wird das Video kurz angehalten und die Studierenden erlautern, inwiefern sie in dieser Situa-
tion eine Entscheidung treffen mussten.

3. Handlungen analysieren (ca. 4 min): In diesem Schritt begriinden die Studierenden ihr Verhal-
ten. Sie erlautern hierbei, inwiefern sie in der entsprechenden Situation nach ihrem eigenen Leit-
bild gehandelt bzw. entschieden haben. Welche Handlungsmaximen wurden beachtet, welche
nicht, welche standen allenfalls in Konflikt zueinander?

4. Alternativen vorschlagen und begriinden (max. 2 min): Optional kénnen die Studierenden Vor-
schlage zu moglichen Handlungsalternativen formulieren und mit Bezug zum Leitbild begriinden.

Die Présentation soll ungefahr 10, maximal aber 15 Minuten in Anspruch nehmen. Anschliessend treten die
Studierenden entlang von Fragen von Examinator*in und Expert*in in eine vertiefte Auseinandersetzung
Uber die gezeigten Entscheidungssituationen und die schriftlich eingereichten Unterlagen ein.

7 Quellenverzeichnis und weitere Quellenangaben

Ainscow, M. & Booth, T. (2017). Index fur Inklusion. Ein Leitfaden fir Schulentwicklung. Herausgegeben
(Deutsch) von B. Achermann, D. Amirpur, M.-L. Braunsteiger, H. Demo, E. Plate & A. Platte. Wein-
heim u. Basel: Beltz.

Biewer, (2017). Grundlagen der Heilpadagogik und Inklusiven Padagogik (3. Uberarb. und erw. Aufl.). Bad
Heilbrunn: Julius Klinkhardt/utb.

Haeberlin, U. (1996). Heilpadagogik als wertgeleitete Wissenschaft. Ein propadeutisches Einfihrungsbuch
in Grundfragen einer Padagogik fir Benachteiligte und Ausgegrenzte. Bern: Haupt. (S. 340-350)

Kastl, J. (2017). Einfuhrung in die Soziologie der Behinderung. (2. Aufl.). Wiesbaden: Springer.

Santagata, R. & Guarino, J. (2011) Using video to teach future teachers to learn from teaching. ZDMThe
International Journal on Mathematics Education, 43 (1), 133- 145.

Und: Materialien zu den Reckahner Reflexionen, zur UN-BRK (Behindertenrechtskonvention der Vereinten
Nationen).
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Masterprufung Berufspraxis HL.21:
Entwicklungsaufgabe «Gemeinsamer Unter-
richt»

Definitive Fassung, publiziert am 15.09.23

1 Einleitung

Die vorliegende Beschreibung der Entwicklungsaufgabe «Gemeinsamer Unterricht» ist Teil der Masterpri-
fung Berufspraxis des Masterstudiums in Schulischer Heilpéadagogik an der PH Luzern. Diese Masterpri-
fung wird in Form einer Portfolioprifung durchgeftihrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studierenden
wahrend des dritten Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und stellen
sich im Rahmen eines Priufungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Prifenden. Die vor-
liegende Beschreibung entspricht einer der Entwicklungsaufgaben.

2 Form der Entwicklungsaufgabe

Bei der Entwicklungsaufgabe «Gemeinsamer Unterricht» handelt es sich um eine obligatorische professio-
nelle Entwicklungsaufgabe. Alle Studierenden des MA SHP missen diese Entwicklungsaufgabe im Verlauf
des Aufbaustudiums im Hinblick auf die Masterpriifung Berufspraxis bearbeiten.

3 Uberblick tber die Entwicklungsaufgabe

Im Rahmen dieser Entwicklungsaufgabe wird eine Unterrichtssequenz! entwickelt, durchgefihrt, aus-
schnittsweise videografiert? und evaluiert, welche die 5 Leitsatze zum Thema «gemeinsamer Unterricht»
mdoglichst gut erfullt:

1. Unterricht wird stets als gemeinsamer Unterricht gedacht: Unabhangig davon, ob Unterricht in einer separati-
ven, integrativen oder inklusiven Schule bzw. Klasse stattfindet, bildet die Klasse eine Lerngemeinschaft. Gemein-
samer Unterricht realisiert sich durch die Kooperation an etwas Gemeinsamen und damit in Verbindung stehende
entwicklungsniveaubezogene Individualisierung.

2. Alle tragen Verantwortung fiir alle: Im gemeinsamen Unterricht tragt das ganze Klassenteam gemeinsam Ver-
antwortung fir alle Schiler*innen der Klasse, wenn auch (je nach Funktion) in unterschiedlichem Ausmass.

3. IF-Lehrpersonen und SHP tragen Verantwortung fiir gemeinsamen Unterricht: Die primare Funktion von IF-
Lehrpersonen und SHP ist es, einen gemeinsamen Unterricht (mit) zu planen, durchzufihren und zu reflektieren.
lhr spezieller Fokus und ihre spezifische Kompetenz liegen dabei darin, die speziellen Lernausgangsbedingungen
aller Schiler*innen zu berticksichtigen.

4. Gesellschaftliche Teilhabe ist das zentrale Ziel: Gemeinsamer Unterricht soll alle Schiiler*innen zu maximal
selbstbestimmter gesellschaftlicher Teilhabe beféhigen. Die didaktisch-methodische Unterrichtskonzeption ist
stets an diesem Ziel orientiert und die Arbeits- und Sozialformen (inklusive 1:1-Situationen) dienen der Ermégli-
chung von entwicklungsanregendem Lernen innerhalb dieser Lerngemeinschaft.

5. IF-Lehrpersonen und SHP arbeiten auf das Ziel «eine Schule fiir alle» hin: Inklusion wird als normatives Kon-
zept anerkannt, welches es in allen gesellschaftlichen Bereichen anzustreben gilt. Inklusion im Bereich Schule

1 Unter einer Unterrichtssequenz wird ein bestimmtes Unterrichtssetting (z.B. «Tageseinstieg»), ein spezieller Anlass
(z.B. Projekttag, Lager, ...) oder eine Unterrichteinheit (z.B. zu einem NMG-Thema) verstanden.

2 |n begrindeten Ausnahmefallen kann die Fachleitung Berufsstudien auf Antrag hin Ausnahmen bewilligen. Die Vide-
oaufnahme muss in diesem Fall durch eine detaillierte Situationsbeschreibung ersetzt werden.
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geht von «einer Schule fiir alle» aus und realisiert sich unter anderem durch gemeinsamen Unterricht. IF-Lehrper-
sonen und SHP sollen Schule in diese Richtung denken und weiterentwickeln.

4 Zentrale Kompetenzen

Im Rahmen der vorliegenden Entwicklungsaufgabe stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenz-
raster Heilpadagogik im Fokus:

P 10.01.01 Unterricht unter Beriicksichtigung individueller Lernausgangsbedingungen gestalten
P S0.02.01 Integrativen / inklusiven und ressourcenorientierten, gemeinsamen Unterricht gestalten
P S0.02.02 Unterrichtsbezogen zusammenarbeiten

Die entsprechenden Kompetenzbeschreibungen aus dem Kompetenzraster Heilpadagogik werden auch fur
die Beurteilung herangezogen.

5 Dokumentation im Portfolio

Die Dokumentation der Unterrichtssequenz umfasst folgende Bestandteile:

1. Titelblatt (1 Seite): Das Titelblatt enthalt die Benennung Entwicklungsaufgabe (Masterprifung Be-
rufspraxis HL.21: Entwicklungsaufgabe «Gemeinsamer Unterricht»), Name, Vorname und Studien-
jahrgang der/des Studierenden, Name & Vorname der Examinator*in (=zustandige Mentor*in), so-
wie das Abgabedatum.

2. Teil 1 - Ausgangslage (ca. %2 A4-Seite): In diesem Teil wird beschrieben, welche Unterrichtsse-
quenz bearbeitet wird und wie sich die Ausgangslage beziiglich dieser Unterrichtssequenz gestal-
tet: Welche Rahmenbedingungen (z.B. beteiligte Klasse(n) & Lehrpersonen, Raumlichkeiten, Zeit-
gefasse) gelten? Welche Ziele werden angestrebt? Welche Erfahrungen wurden bisher mit der Un-
terrichtssequenz gemacht? ...

3. Teil 2 - Lernbarrieren (ca. 1 A4-Seite): In diesem Teil wird beschrieben, welche Lernbarrieren be-
zuglich der gewahlten Unterrichtssequenz bereits bekannt sind (z.B. aus vergangenen Durchfih-
rungen) und/oder erwartet werden (z.B. aufgrund der Klassenkonstellation)? Die Lernbarrieren
werden mdglichst pragnant beschrieben und in der UDL-Checkliste verortet.

4. Teil 3-Planung (1-2 A4-Seiten): In diesem Teil wird einerseits die Grobplanung der Unterrichts-
sequenz beschrieben, andererseits wird detaillierter beschrieben, welche methodisch-didaktischen
Umsetzungsformen eingesetzt werden, um die erwarteten Lernbarrieren zu beseitigen beziehungs-
weise zu reduzieren. Allfallig erstellt Unterrichtsmaterialien werden im Anhang abgelegt.

5. Teil 4 - Durchfuhrung (1-2 A4-Seiten): In diesem Teil wird die Durchfihrung grob beschrieben.
Zudem werden 3-5 Schlusselsituationen beschrieben, welche den Studierenden fir den Erfolg der
Umsetzung von gemeinsam Unterricht besonders bedeutend erscheinen. Die Beschreibungen sol-
len hierbei méglichst wert- und interpretationsfrei sein.

6. Teil 5- Evaluation (ca. 1 A4-Seite): In diesem Teil wird auf der Basis der vorhergehend geschil-
derten Schlisselsituationen ein Fazit zur Unterrichtssequenz gezogen, in welchem explizit auf die
5 Leitsatze zum Thema «gemeinsamer Unterricht» (vgl. Kapitel 3) Bezug genommen wird. Zudem
werden handlungsrelevante Schlusse fur eine nachste Durchfihrung dieser oder einer @hnlichen
Unterrichtssequenz gezogen. Dabei sind explizite Theoriebeziige (z.B. zur UDL-Checkliste) er-
winscht.

7. Quellenverzeichnis (keine Seitenbegrenzung): Dieser Teil umfasst ein Quellenverzeichnis ge-
mass den formalen Vorgaben der PH Luzern (alternativ kann auch der aktuelle APA- oder DGP-
Standard verwendet werden).

8. Anhang (keine Seitenbegrenzung): Im Anhang werden bei Bedarf entstanden Unterrichtsmateri-
alien (oder Fotos davon) abgelegt.

Der Umfang der Dokumentation ist ohne Titelblatt und Anhang auf maximal 27'200 Zeichen (ca. 8 A4-Text-
seiten) begrenzt.


https://www.phlu.ch/6817
https://www.phlu.ch/6817
https://www.phlu.ch/6817
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6 Prasentation am Prifungsgesprach

Falls die vorliegende Entwicklungsaufgabe fur die Prasentation im Rahmen der Prifungsgespréachs ausge-
wahlt wird, soll eine maximal 3-minitige Videosequenz von der Durchfiihrung der Unterrichtssequenz ge-
zeigt werden. Nach Mdglichkeit handelt es sich dabei um eine der in der Dokumentation beschriebenen
Schlisselsituationen.

Diese Videosequenz wird in Anlehnung an Santagata & Guarino (2011) in vier Schritten préasentiert:

1.

Situation und Erwartungen an Schiler*innen kléaren (ca. 1 min): Die Studierenden stellen dar,
in welcher Phase der Unterrichtssequenz das Video aufgezeichnet worden ist und welche zentra-
len Kompetenzen in dieser Unterrichtssequenz angestrebt worden sind.

Schiuler*innen beobachten (ca. 5 min): Das Video wird nun abgespielt. Die Studierenden wei-
sen wéahrend oder nach dem Video auf besonders zentrale Beobachtungen hin, die sie gemacht
haben. Das Video kann zu diesem Zweck auch unterbrochen werden. Nebst dem Erlautern der
Beobachtungen kénnen die Studierenden auch Hypothesen Uber mégliche innere und dussere
Hintergriinde dieses Verhalten (insbesondere auch existente oder reduzierte Lernbarrieren) ma-
chen.

Handlungen der Lehrperson(en) analysieren (ca. 2 min): In diesem Schritt erlautern die Studie-
renden Hypothesen zu Zusammenhangen zwischen den Handlungen der Lehrperson und dem
Lernen der Schiler*innen und begriinden sie theoretisch.

Alternativen vorschlagen und begriinden (ca. 2 min): In diesem Schritt erlautern die Studieren-
den Empfehlungen fir das Handeln in &hnlichen Situationen: Was sollte unbedingt beibehalten
werden? Welche Handlungsalternativen kdnnten allenfalls zielfiihrend sein und warum?

Die Prasentation soll ungefahr 10, maximal aber 15 Minuten in Anspruch nehmen. Anschliessend treten die
Studierenden entlang von Fragen von Examinator*in und Expert*in in eine vertiefte Auseinandersetzung
Uber Teilaspekte der gezeigten Videosequenz und der Unterrichtssequenz im Allgemeinen ein.

7 Quellenverzeichnis

Santagata, R. & Guarino, J. (2011) Using video to teach future teachers to learn from teaching. ZDMThe
International Journal on Mathematics Education, 43 (1), 133- 145.
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Masterprufung Berufspraxis HL.21:
Entwicklungsaufgabe «Person & Beziehung»

Definitive Fassung, publiziert am 15.09.23

1 Einleitung

Die vorliegende Beschreibung der Entwicklungsaufgabe «Person & Beziehung» ist Teil der Masterprifung
Berufspraxis des Masterstudiums in Schulischer Heilpddagogik an der PH Luzern. Diese Masterprifung
wird in Form einer Portfolioprifung durchgefuhrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studierenden wéh-
rend des dritten Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und stellen sich
im Rahmen eines Prifungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Prifenden.

2 Form der Entwicklungsaufgabe

Bei der Entwicklungsaufgabe «Person & Beziehung» handelt es sich um eine von insgesamt finf Wahl-
pflichtaufgaben. Alle Studierenden wéahlen zwei aus diesen funf Entwicklungsaufgaben aus, welche im
Laufe des dritten Studienjahrs bearbeitet werden.

3 Uberblick tber die Entwicklungsaufgabe

Im Rahmen dieser Entwicklungsaufgabe wird ein grosser forderdiagnostischer Zyklus im Bereich der Uber-
fachlichen Kompetenzen durchgefiihrt, dokumentiert und reflektiert. Der Zyklus muss dabei mindestens 10
Wochen umfassen und im gleichen Semester wie die Prifung stattfinden. Bei semestertibergreifenden
Zyklen missen eine mindestens 6-wochige Forderphase sowie die Evaluation im Semester der Prifung
stattfinden.!

4 Zentrale Kompetenzen

Im Rahmen der vorliegenden Entwicklungsaufgabe stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenz-
raster Heilpadagogik im Fokus:

» 10.04.02 Lern- und Entwicklungsprofil diagnostisch erfassen

P 10.04.03 Erfasstes Lern- und Entwicklungsprofil zusammenfassend beurteilen
P 10.04.05 Lern- und Forderziel bestimmen

P 10.03.02 Heilpadagogische Intervention adaptiv gestalten

» 10.01.03 Unterricht/Férderung evaluieren

Die entsprechenden Kompetenzbeschreibungen aus dem Kompetenzraster Heilpadagogik werden auch fur
die Beurteilung herangezogen.

1 |n begriindeten Ausnahmeféllen kann die Fachleitung Berufsstudien auf Antrag hin Ausnahmen bewilligen.


https://www.phlu.ch/6817
https://www.phlu.ch/6817
https://hsluzern.sharepoint.com/sites/LTSPR21-TM/Freigegebene%20Dokumente/General/SPR21%20-%20Zusammenarbeit%20eLT/10_Inhaltliche%20Zusammenarbeit%20SPR21/15_Masterprüfungen/Masterprüfung%20Berufspraxis/Entwicklungsaufgaben/Müller,%20T.%20%26%20Joller-Graf,%20K.%20(2021).%20Förderdiagnostik%20als%20Aktionsforschung.%20Das%20FUTURE-Modell%20im%20Berufsalltag%20von%20Heilpädagoginnen%20und%20Heilpädagogen.%20Schweizerische%20Zeitschrift%20für%20Heilpädagogik.%2027(7-8),%2024-31.
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5 Dokumentation im Portfolio

Die Dokumentation der Entwicklungsaufgabe geschieht in Anlehnung an die Bildungs- und Férderplanung
nach FUTURE (Mduller, Eisserle Studer, Ottiger, Tanner Merlo & Hubmann, 2023) und umfasst folgende
Bestandteile:

1.

Titelblatt (1 Seite): Das Titelblatt enthalt die Benennung der Entwicklungsaufgabe (Masterprifung
Berufspraxis HL.21: Entwicklungsaufgabe «Person & Beziehung»), Name, Vorname und Studien-
jahrgang der/des Studierenden, Name & Vorname des/der Examinators*in (=zusténdige Men-
tor*in), sowie das Abgabedatum.
Teil 1 — Einfihrung (ca. ¥ Seite): Es wird kurz beschrieben, in welchem Setting (z.B. Klasse,
Zeitraum, beteiligte Personen, Anzahl Lektionen, ...) die dokumentierte Férdersequenz durchge-
fuhrt worden ist.
Wichtig: Es soll nicht auf die «eigene Arbeitssituation» im Allgemeinen eingegangen werden. Diese
wird bereits in der Entwicklungsaufgabe Professionsverstandnis (Teil 1) beschrieben.
Teil 2 — Lernbiografie (ca. 2 Seiten): Es wird eine Lernbiografie der/des ausgewahlten Lernenden
eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern, einen Auszug aus dem Lehrer-
Office oder um eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln. Enthalten sein miissen die
Rubriken «Ressourcen», «Schullaufbahn» und «Wichtige Ereignisse in der Schullaufbahn».
Teil 3 —Bildungsplanung (keine Seitenvorgabe): Es wird eine fachubergreifende Bildungspla-
nung eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern oder auch eine kantonale,
institutionelle oder persoénliche Vorlage handeln. Diese Bildungsplanung muss folgende Elemente
enthalten:
a. Beféhigungsbezug: Welche tberfachlichen Kompetenzen stehen im Zentrum und in welchen
Fach- und Kompetenzbereichen kann besonders gut daran gearbeitet werden?
b. Kompetenzbezug: Welche fachlichen Kompetenzen stehen in einzelnen Fachern im Zentrum?
Inwiefern mussen diese elementarisiert werden?
c. Erfahrungsbezug: Wie werden die Lernsituationen gestaltet, damit wichtige Erfahrungen in
Bezug auf zentrale fachliche und/oder Uberfachliche Kompetenzen gemacht werden kénnen?
Teil 4 — Diagnostik (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Fokussieren, Unter-
suchen sowie Theoriebeziige herstellen aus dem FUTURE-Modell (vgl. Muller & Joller-Graf, 2021,
2022). Zu einem bis zwei Uberfachlichen Forderschwerpunkten werden beschreibende und erkla-
rende Arbeitshypothesen gebildet und mit Beobachtungen aus der Praxis belegt. Es wird empfoh-
len, hierzu die Journalvorlage der PH Luzern zu verwenden.
Teil 5 — Forderung und Evaluation (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Um-
setzung planen, Realisieren sowie Evaluieren aus dem FUTURE-Modell (vgl. Miller & Joller-Graf,
2021; 2022). Zu den gewahlten Uberfachlichen Forderschwerpunkten werden insgesamt mindes-
tens zwei Forderziele und Férdermassnahmen formuliert. Der Verlauf der Férderung wird mit aus-
gewahlten Beobachtungen dokumentiert und die Forderziele werden schliesslich evaluiert. Bei die-
ser Dokumentation kann es sich um die Vorlage der PH Luzern, einen Auszug aus dem Lehrer-
Office oder auch eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln, in welcher die genannten
Schritte dokumentiert werden kénnen.
Teil 6 — persodnliche Reflexion des Forderprozesses (maximal eine A4-Seite): In diesem Teil
wird der forderdiagnostische Prozess in Bezug auf den eigenen Lernprozess reflektiert: Was waren
Schlisselsituationen und welche handlungsrelevanten Erkenntnisse, die Uber diesen spezifischen
Forderprozess hinausgehen, konnten daraus gewonnen werden?
Quellenverzeichnis (keine Seitenbegrenzung): Hier wird ein Quellenverzeichnis geméass den
formalen Vorgaben der PH Luzern erstellt (alternativ kann auch der aktuelle APA- oder DGP-Stan-
dard verwendet werden).
Anhang (freiwillig, keine Seitenbegrenzung): Im Anhang werden bei Bedarf Unterlagen abge-
legt, die in Zusammenhang mit dem Forderzyklus entstanden sind (z.B. Gesprachsprotokolle, er-
stellte Fordermaterialien, Arbeitsprodukte).
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6 Prasentation am Prifungsgesprach

Falls die vorliegende Entwicklungsaufgabe fur die Prasentation im Rahmen des Prifungsgespréchs von
dem/der Mentor*in ausgewahlt wird, prasentieren die Studierenden einen Ausschnitt des Diagnose-Foérder-
zyklus vertiefter, als dies aus der Dokumentation ersichtlich wird. Zu diesem Zweck entscheiden sich die
Studierenden bereits im Voraus fiir einen Férderschwerpunkt (sofern zwei Forderschwerpunkte vorliegen).
Bei der Prasentation gehen sie wie folgt vor;

1. Vertiefte und fokussierte Darstellung aus der Diagnostik: Anhand von Unterrichtsmaterial (z.B.
standardisierter Test, kriteriengeleiteten Beobachtungen, Video-, Audioaufnahmen, Lernprodukten,
...) zeigen die Studierenden auf, weshalb sie den Forderschwerpunkt gewahlt haben. Sie ordnen
den Lernstand zu Beginn des Prozesses theoretisch ein und begriinden auf dieser Basis die Wahl
des entsprechenden Forderziels (vgl. 10.04.02, 10.4.03 und 10.04.05).

2. Fokussierte lllustration eines Auszugs aus der konkreten Férderung: Anhand von mitge-
brachtem (Unterrichts-)material und Dokumentationen (z.B. Videos, Beobachtungsprotokolle, kon-
krete Anschauungs- und Fordermittel oder Fotos davon) illustrieren die Studierenden einen Aus-
schnitt der Phase des Realisierens. Sie gehen hierbei insbesondere auf die Passung zwischen
Fordermaterial und dem Entwicklungsstand der/des Lernenden ein (vgl. 10.03.02 sowie 10.04.05).

3. Theoretisch fundierte, differenzierte und begriindete Darstellung ausgewahlter Lernergeb-
nisse aus der Evaluation: Anhand von mitgebrachtem (Unterrichts-)material wie Ergebnisse aus
standardisierten Tests, kriteriengeleitete Beobachtungsnotizen, Selbstberichte der Lernenden oder
weiteres zeigen die Studierenden erzielte Lernfortschritte auf. Sie begriinden die erzielten Ergeb-
nisse differenziert. Dabei konnen sie die erzielten Lernfortschritte oder auch ein mégliches Ausblei-
ben derselben mit Bezug zum gewahlten Férderziel, zur gewéahlten Férdermethode sowie zum Un-
terrichtskontext theoriegestitzt begriinden und weitere Foérderschritte bestimmen. Weiter gehen die
Studierenden darauf ein, inwiefern sich die erzielten Lernfortschritte auf die Teilhabe ausgewirkt
haben (vgl. 10.01.03).

Die Prasentation soll ungefahr 10, maximal 15 Minuten in Anspruch nehmen. Anschliessend treten die Stu-
dierenden entlang von Fragen von Examinator*in und Expert*in in eine vertiefte Auseinandersetzung tber
die Fordersequenz und die eingereichte Férderdokumentation.

7 Quellenverzeichnis und weitere Quellenangaben

Mdiller, T.; Eisserle Studer, G.; Ottiger, A.; Tanner Merlo, S. & Hubmann, F. (2023). Bildungs- und Férder-
planung nach FUTURE. Wegleitung des MA SHP der PH Luzern. Zebis. https://zebis.ch/unterrichts-
material/interdsiziplinaere-bildungs-und-foerderplanung-nach-future-wegleitung-und

Mdiller, T., & Joller-Graf, K. (2020). Aktionsforschung als «Basiskompetenz» von Schulischen Heilpadago-
ginnen und Heilpadagogen (pp. 1-20). Zenodo. https://doi.org/10.5281/zenod0.4478932

Mdiller, T. & Joller-Graf, K. (2021). Foérderdiagnostik als Aktionsforschung. Das FUTURE-Modell im Berufs-
alltag von Heilpadagoginnen und Heilpddagogen. Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, 27(7—
8), 24-31. https://lwww.szh-csps.ch/z2021-07-03/


https://www.szh-csps.ch/z2021-07-03/
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Masterpriufung Berufspraxis HL.21:
Entwicklungsaufgabe «KS — Sprache»

Definitive Fassung, publiziert am 15.09.23

1 Einleitung

Die vorliegende Beschreibung der Entwicklungsaufgabe «Kognition & Sprache» ist Teil der Masterprifung
Berufspraxis des Masterstudiums in Schulischer Heilpddagogik an der PH Luzern. Diese Masterprifung
wird in Form einer Portfolioprifung durchgefuhrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studierenden wéh-
rend des dritten Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und stellen sich
im Rahmen eines Prifungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Prifenden.

2 Form der Entwicklungsaufgabe

Bei der Entwicklungsaufgabe «Kognition & Sprache» handelt es sich um eine von insgesamt finf Wahl-
pflichtaufgaben. Alle Studierenden wahlen zwei aus diesen finf Entwicklungsaufgaben aus, welche im
Laufe des dritten Studienjahrs bearbeitet werden.

3 Uberblick tber die Entwicklungsaufgabe

Im Rahmen dieser Entwicklungsaufgabe wird ein grosser forderdiagnostischer Zyklus im Bereich Sprache
(d.h. aus dem Bereich Schriftsprache: Lesen oder/und Rechtschreiben; oder dann aus dem Bereich Laut-
sprache inklusive Unterstiitzte Kommunikation) durchgeftihrt, dokumentiert und reflektiert. Der Zyklus muss
dabei mindestens 10 Wochen umfassen und im gleichen Semester wie die Prifung stattfinden. Bei semes-
teribergreifenden Zyklen missen eine mindestens 6-wochige Forderphase sowie die Evaluation im Se-
mester der Prifung stattfinden.!

4 Zentrale Kompetenzen

Im Rahmen der vorliegenden Entwicklungsaufgabe stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenz-
raster Heilpadagogik im Fokus:

P 10.04.02 Lern- und Entwicklungsprofil diagnostisch erfassen

P 10.04.03 Erfasstes Lern- und Entwicklungsprofil zusammenfassend beurteilen
P 10.04.05 Lern— und Forderziel bestimmen

P 10.03.02 Heilpadagogische Intervention adaptiv gestalten

» 10.01.03 Unterricht/Forderung evaluieren

Die entsprechenden Kompetenzbeschreibungen aus dem Kompetenzraster Heilpadagogik werden auch fur
die Beurteilung herangezogen.

!'In begriindeten Ausnahmeféllen kann die Fachleitung Berufsstudien auf Antrag hin Ausnahmen bewilligen.


https://www.phlu.ch/6817
https://www.phlu.ch/6817
https://hsluzern.sharepoint.com/sites/LTSPR21-TM/Freigegebene%20Dokumente/General/SPR21%20-%20Zusammenarbeit%20eLT/10_Inhaltliche%20Zusammenarbeit%20SPR21/15_Masterprüfungen/Masterprüfung%20Berufspraxis/Entwicklungsaufgaben/Müller,%20T.%20%26%20Joller-Graf,%20K.%20(2021).%20Förderdiagnostik%20als%20Aktionsforschung.%20Das%20FUTURE-Modell%20im%20Berufsalltag%20von%20Heilpädagoginnen%20und%20Heilpädagogen.%20Schweizerische%20Zeitschrift%20für%20Heilpädagogik.%2027(7-8),%2024-31.%20https:/ww
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5 Dokumentation im Portfolio

Die Dokumentation der Entwicklungsaufgabe geschieht in Anlehnung an die Bildungs- und Férderplanung
nach FUTURE (Mduller, Eisserle Studer, Ottiger, Tanner Merlo & Hubmann, 2023) und umfasst folgende
Bestandteile:

1.

Titelblatt (1 Seite): Das Titelblatt enthalt die Benennung der Entwicklungsaufgabe (Masterprifung
Berufspraxis HL.21: Entwicklungsaufgabe «Kognition & Sprache»), Name, Vorname und Studien-
jahrgang der/des Studierenden, Name & Vorname des/der Examinators*in (=zusténdige Men-
tor*in), sowie das Abgabedatum.
Teil 1 — Einfihrung (ca Y2 Seite): Es wird kurz beschrieben, in welchem Setting (z.B. Klasse, Zeit-
raum, beteiligte Personen, Anzahl Lektionen, ...) der dokumentierte Forderzyklus durchgefihrt
worden ist.
Wichtig: Es soll nicht auf die «eigene Arbeitssituation» im Allgemeinen eingegangen werden. Diese
wird bereits in der Entwicklungsaufgabe Professionsversténdnis (Teil 1) beschrieben.
Teil 2 — Lernbiografie (ca. 2 Seiten): Es wird eine Lernbiografie der/des ausgewdhlten Lernenden
eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern, einen Auszug aus dem Lehrer-
Office oder um eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln. Enthalten sein miissen die
Rubriken «Ressourcen», «Schullaufbahn» und «Wichtige Ereignisse in der Schullaufbahn».
Teil 3 —Bildungsplanung (keine Seitenvorgabe): Es wird eine fachubergreifende Bildungspla-
nung eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern oder auch eine kantonale,
institutionelle oder personliche Vorlage handeln. Diese Bildungsplanung muss folgende Elemente
enthalten:
a. Befahigungsbezug: Welche tUberfachlichen Kompetenzen stehen im Zentrum und in welchen
Fach- und Kompetenzbereichen kann besonders gut daran gearbeitet werden?
b. Kompetenzbezug: Welche fachlichen Kompetenzen stehen in einzelnen Fachern im Zentrum?
Inwiefern mussen diese elementarisiert werden?
c. Erfahrungsbezug: Wie werden die Lernsituationen gestaltet, damit wichtige Erfahrungen in
Bezug auf zentrale fachliche und/oder Uberfachliche Kompetenzen gemacht werden kénnen?
Teil 4 — Diagnostik (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Fokussieren, Unter-
suchen sowie Theoriebeziige herstellen aus dem FUTURE-Modell (vgl. Muller & Joller-Graf, 2021,
2022). Zu einem bis zwei sprachlichen oder schriftsprachlichen Férderschwerpunkten (d.h. aus
den oben erwéhnten Bereichen: Schriftsprache: Lesen oder/und Rechtschreiben; oder Lautspra-
che inklusive Unterstiitzte Kommunikation) werden beschreibende und erklarende Arbeitshypothe-
sen gebildet und mit Beobachtungen aus der Praxis belegt. Es wird empfohlen, hierzu die Journal-
vorlage der PH Luzern zu verwenden.
Teil 5 — Forderung und Evaluation (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Um-
setzung planen, Realisieren sowie Evaluieren aus dem FUTURE-Modell (vgl. Miller & Joller-Graf,
2021; 2022). Zu den gewahlten sprachlichen oder schriftsprachlichen Férderschwerpunkten wer-
den mindestens zwei Forderziele und Férdermassnahmen formuliert. Der Verlauf der Férderung
wird mit ausgewdahlten Beobachtungen dokumentiert und die Foérderziele werden schliesslich eva-
luiert. Bei dieser Dokumentation kann es sich um die Vorlage der PH Luzern, einen Auszug aus
dem LehrerOffice oder auch eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln, in welcher die ge-
nannten Schritte dokumentiert werden kénnen.
Teil 6 — persodnliche Reflexion des Forderprozesses (maximal eine A4-Seite): In diesem Teil
wird der forderdiagnostische Prozess in Bezug auf den eigenen Lernprozess reflektiert: Was waren
Schlisselsituationen und welche handlungsrelevanten Erkenntnisse, die Uber diesen spezifischen
Forderprozess hinausgehen, konnten daraus gewonnen werden?
Quellenverzeichnis (keine Seitenbegrenzung): Hier wird ein Quellenverzeichnis geméass den
formalen Vorgaben der PH Luzern erstellt (alternativ kann auch der aktuelle APA- oder DGP-Stan-
dard verwendet werden).
Anhang (freiwillig, keine Seitenbegrenzung): Im Anhang werden bei Bedarf Unterlagen abge-
legt, die in Zusammenhang mit dem Forderzyklus entstanden sind (z.B. Gesprachsprotokolle, er-
stellte Fordermaterialien, Arbeitsprodukte).
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6 Prasentation am Prifungsgesprach

Falls die vorliegende Entwicklungsaufgabe fur die Prasentation im Rahmen der Priifungsgespréachs ausge-
wahlt wird, prasentieren die Studierenden einen Ausschnitt des Diagnose-Forderzyklus vertiefter, als dies
aus der Dokumentation ersichtlich wird. Zu diesem Zweck entscheiden sich die Studierenden bereits im
Voraus fir einen Forderschwerpunkt (sofern zwei Férderschwerpunkte vorliegen). Bei der Prasentation ge-
hen sie wie folgt vor:

1. Vertiefte und fokussierte Darstellung aus der Diagnostik: Anhand von Unterrichtsmaterial zei-
gen die Studierenden auf, weshalb sie den Férderschwerpunkt gewahlt haben. Sie ordnen den
Lernstand zu Beginn des Prozesses theoretisch ein und begriinden auf dieser Basis die Wahl des
entsprechenden Forderziels (vgl. 10.04.02, 10.4.03 und 10.04.05).

Beispiele fiir geeignete Materialien: Standardisierter Test, Analysen (z.B. Leseanalyse, systemati-
sche Fehleranalyse oder Spontansprachanalyse), Video, Audioaufnahmen, Lernprodukten, ...

2. Fokussierte lllustration eines Auszugs aus der konkreten Férderung: Anhand von mitge-
brachtem Unterrichtsmaterial oder pragnanten Unterrichtssituationen (z.B. verwendete Texte, Au-
dio-/ Videoaufnahmen, Fotos von Veranschaulichungen wie z.B: Merkhilfen, Plakaten oder &hnli-
chem ...) illustrieren die Studierenden einen Ausschnitt der Phase des Realisierens. Sie gehen
hierbei insbesondere auf die Passung zwischen Fordermaterial bzw. Férdermassnahmen und -si-
tuationen ein (vgl. 10.03.02 sowie 10.04.05).

Beispiel aus dem Bereich Schriftsprache: Darstellung von verwendeten Texten bei der Realisie-
rung des Lautleseverfahrens «Lese-Tandems» und Videosequenz von der Umsetzung, erzielte

RWM/FWM der betroffenen Schulkinder in dieser Sequenz

Beispiel aus dem Bereich Lautsprache: konkretes Realisieren des Modellings UK: ausgewahlter
Wortschatz, Videosequenz von einer besonders haufig umgesetzten Situation mit Modelling bei-
spielsweise beim «Zniini» etc.

3. Theoretisch fundierte, differenzierte und begriindete Darstellung ausgewahlter Lernergeb-
nisse aus der Evaluation: Anhang von konkreten Lernergebnissen illustrieren die Studierenden
die — durch die Férderung - erzielten Resultate. Sie begrinden die erzielten Ergebnisse differen-
ziert und theoriegestutzt, mit Bezug zum gewahlten Férderziel, zur gewéhlten Férdermethode so-
wie zum Unterrichtskontext. Ebenso kénnen sie weitere Forderschritte bestimmen (vgl. 10.01.03).
Beispiel: Ein Schulkind erreicht das beabsichtigte Lernziel von einem RWM von 30 in der 2. Klasse
nicht. Aufgrund der Resultate zeigt sich, dass das Kind die Graphem-Phonem-Korrespondenz
noch nicht vollstandig beherrscht (fehlerhafte Zuordnungen, zu langsames Tempo in der Benen-
nung). Die Forderung wurde daher mit Bezug auf das Lesekompetenz-Modell zu hoch angesetzt.

Die Prasentation beansprucht ca. 10 bis maximal 15 Minuten. Anschliessend setzen sich die Studierenden
entlang von Fragen von Examinator*in und Expert* vertieft mit dem Forderzyklus und der eingereichten
Forderdokumentation auseinander.

7 Quellenverzeichnis und weitere Quellenangaben

Mdiller, T.; Eisserle Studer, G.; Ottiger, A.; Tanner Merlo, S. & Hubmann, F. (2023). Bildungs- und Forder-
planung nach FUTURE. Wegleitung des MA SHP der PH Luzern. Zebis. https://zebis.ch/unterrichts-
material/interdsiziplinaere-bildungs-und-foerderplanung-nach-future-wegleitung-und

Mdiller, T., & Joller-Graf, K. (2020). Aktionsforschung als «Basiskompetenz» von Schulischen Heilpadago-
ginnen und Heilpadagogen (pp. 1-20). Zenodo. https://doi.org/10.5281/zenod0.4478932

Mdiller, T. & Joller-Graf, K. (2021). Foérderdiagnostik als Aktionsforschung. Das FUTURE-Modell im Berufs-
alltag von Heilpadagoginnen und Heilpddagogen. Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, 27(7-
8), 24-31. https://www.szh-csps.ch/z2021-07-03/
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Masterprufung Berufspraxis HL.21:
Entwicklungsaufgabe «KS — Mathematik»

Definitive Fassung, publiziert am 15.09.23

1 Einleitung

Die vorliegende Beschreibung der Entwicklungsaufgabe «Mathematik» ist Teil der Masterpriifung Berufspra-
xis des Masterstudiums in Schulischer Heilpddagogik an der PH Luzern. Diese Masterprifung wird in Form
einer Portfoliopriifung durchgefihrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studierenden wahrend des dritten
Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und stellen sich im Rahmen eines
Prifungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Priifenden.

2 Form der Entwicklungsaufgabe

Bei der Entwicklungsaufgabe «Mathematik» handelt es sich um eine von insgesamt finf Wahlpflichtaufga-
ben. Alle Studierenden wahlen zwei aus diesen finf Entwicklungsaufgaben aus, welche im Laufe des dritten
Studienjahrs bearbeitet werden.

3 Uberblick tiber die Entwicklungsaufgabe

Im Rahmen dieser Entwicklungsaufgabe wird ein grosser forderdiagnostischer Zyklus im Bereich Mathematik
durchgefiihrt, dokumentiert und reflektiert. Der Zyklus muss dabei mindestens 10 Wochen umfassen und im
gleichen Semester wie die Priifung stattfinden. Bei semesteriibergreifenden Zyklen miissen eine mindestens
6-wochige Foérderphase sowie die Evaluation im Semester der Priifung stattfinden.?

4 Zentrale Kompetenzen

Im Rahmen der vorliegenden Entwicklungsaufgabe stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenz-
raster Heilpadagogik im Fokus:

P 10.04.02 Lern- und Entwicklungsprofil diagnostisch erfassen

P 10.04.03 Erfasstes Lern- und Entwicklungsprofil zusammenfassend beurteilen
P 10.04.05 Lern- und Forderziel bestimmen

P 10.03.02 Heilpadagogische Intervention adaptiv gestalten

» 10.01.03 Unterricht/Férderung evaluieren

Die entsprechenden Kompetenzbeschreibungen aus dem Kompetenzraster Heilpéadagogik werden auch fur
die Beurteilung herangezogen.

5 Dokumentation im Portfolio

Die Dokumentation der Entwicklungsaufgabe geschieht in Anlehnung an die Bildungs- und Férderplanung
nach FUTURE (Mduller, Eisserle Studer, Ottiger, Tanner Merlo & Hubmann, 2023) und umfasst folgende
Bestandteile:

1 |In begriindeten Ausnahmeféllen kann die Fachleitung Berufsstudien auf Antrag hin Ausnahmen bewilligen.


https://www.phlu.ch/6817
https://www.phlu.ch/6817
https://hsluzern.sharepoint.com/sites/LTSPR21-TM/Freigegebene%20Dokumente/General/SPR21%20-%20Zusammenarbeit%20eLT/10_Inhaltliche%20Zusammenarbeit%20SPR21/15_Masterprüfungen/Masterprüfung%20Berufspraxis/Entwicklungsaufgaben/Müller,%20T.%20%26%20Joller-Graf,%20K.%20(2021).%20Förderdiagnostik%20als%20Aktionsforschung.%20Das%20FUTURE-Modell%20im%20Berufsalltag%20von%20Heilpädagoginnen%20und%20Heilpädagogen.%20Schweizerische%20Zeitschrift%20für%20Heilpädagogik.%2027(7-8),%2024-31.%20https:/ww
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1. Titelblatt (1 Seite): Das Titelblatt enthalt die Benennung der Entwicklungsaufgabe (Masterpriifung
Berufspraxis HL.21: Entwicklungsaufgabe «Mathematik»), Name, Vorname und Studienjahrgang
der/des Studierenden, Name & Vorname des/der Examinators*in (=zustandige Mentor*in), sowie
das Abgabedatum.

2. Teil 1 - Einfihrung (ca ¥ Seite): Es wird kurz beschrieben, in welchem Setting (z.B. Klasse, Zeit-
raum, beteiligte Personen, Anzahl Lektionen, ...) der dokumentierte Forderzyklus durchgefihrt wor-
den ist.
Wichtig: Es soll nicht auf die «eigene Arbeitssituation» im Allgemeinen eingegangen werden. Diese
wird bereits in der Entwicklungsaufgabe Professionsverstandnis (Teil 1) beschrieben.

3. Teil 2-Lernbiografie (ca. 2 Seiten): Es wird eine Lernbiografie der/des ausgewahlten Lernenden
eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern, einen Auszug aus dem Lehrer-
Office oder um eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln. Enthalten sein miissen die Rubri-
ken «Ressourcen», «Schullaufbahn» und «Wichtige Ereignisse in der Schullaufbahn».

4. Teil 3-Bildungsplanung (keine Seitenvorgabe): Es wird eine fachiibergreifende Bildungspla-
nung eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern oder auch eine kantonale,
institutionelle oder persodnliche Vorlage handeln. Diese Bildungsplanung muss folgende Elemente
enthalten:

a. Befahigungsbezug: Welche tberfachlichen Kompetenzen stehen im Zentrum und in welchen
Fach- und Kompetenzbereichen kann besonders gut daran gearbeitet werden?

b. Kompetenzbezug: Welche fachlichen Kompetenzen stehen in einzelnen Fachern im Zentrum?
Inwiefern mussen diese elementarisiert werden?

c. Erfahrungsbezug: Wie werden die Lernsituationen gestaltet, damit wichtige Erfahrungen in
Bezug auf zentrale fachliche und/oder Uberfachliche Kompetenzen gemacht werden kénnen?

5. Teil 4 — Diagnostik (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Fokussieren, Untersu-
chen sowie Theoriebeziige herstellen aus dem FUTURE-Modell (vgl. Miller & Joller-Graf, 2021;
2022). Zu einem bis zwei mathematischen Forderschwerpunkten werden beschreibende und erkla-
rende Arbeitshypothesen gebildet und mit Beobachtungen aus der Praxis belegt. Es wird empfohlen,
hierzu die Journalvorlage der PH Luzern zu verwenden.

6. Teil 5 - Forderung und Evaluation (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Um-
setzung planen, Realisieren sowie Evaluieren aus dem FUTURE-Modell (vgl. Miller & Joller-Graf,
2021; 2022). Zu den gewdahlten mathematischen Férderschwerpunkten werden insgesamt mindes-
tens zwei Forderziele und Férdermassnahmen formuliert. Der Verlauf der Férderung wird mit aus-
gewahlten Beobachtungen dokumentiert und die Foérderziele werden schliesslich evaluiert. Bei die-
ser Dokumentation kann es sich um die Vorlage der PH Luzern, einen Auszug aus dem LehrerOffice
oder auch eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln, in welcher die genannten Schritte do-
kumentiert werden kénnen.

7. Teil 6 — personliche Reflexion des Forderprozesses (maximal eine A4-Seite): In diesem Teil
wird der forderdiagnostische Prozess in Bezug auf den eigenen Lernprozess reflektiert: Was waren
SchlUsselsituationen und welche handlungsrelevanten Erkenntnisse, die tUber diesen spezifischen
Forderprozess hinausgehen, konnten daraus gewonnen werden?

8. Quellenverzeichnis (keine Seitenbegrenzung): Hier wird ein Quellenverzeichnis gemass den for-
malen Vorgaben der PH Luzern erstellt (alternativ kann auch der aktuelle APA- oder DGP-Standard
verwendet werden).

9. Anhang (freiwillig, keine Seitenbegrenzung): Im Anhang werden bei Bedarf Unterlagen abgelegt,
die im Zusammenhang mit dem Forderzyklus entstanden sind (z.B. Gespréchsprotokolle, erstellte
Fordermaterialien, Arbeitsprodukte).

6 Prasentation am Prufungsgesprach

Falls die vorliegende Entwicklungsaufgabe fiur die Prasentation im Rahmen des Prufungsgesprachs von
dem/der Mentor*in ausgewahlt wird, présentieren die Studierenden einen Ausschnitt des Diagnose-Forder-
zyklus vertiefter, als dies aus der Dokumentation ersichtlich wird. Zu diesem Zweck entscheiden sich die
Studierenden bereits im Voraus flr einen Férderschwerpunkt (sofern zwei Férderschwerpunkte vorliegen).
Bei der Prasentation gehen sie wie folgt vor:
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1. Vertiefte und fokussierte Darstellung aus der Diagnostik: Anhand von Unterrichtsmaterial (z.B.
standardisierter Test, Lernstanderfassung, Video, Audioaufnahmen, Lernprodukten, ...) zeigen die
Studierenden auf, weshalb sie diesen Foérderschwerpunkt gewahlt haben. Sie ordnen den Lernstand
zu Beginn des Prozesses theoretisch ein und begriinden auf dieser Basis die Wahl des entspre-
chenden Forderziels (vgl. 10.04.02, 10.4.03 und 10.04.05).

2. Fokussierte lllustration eines Auszugs aus der konkreten Férderung: Anhand von mitgebrach-
tem Unterrichtsmaterial oder pragnanten Unterrichtssituationen (z.B. Anschauungsmittel, Arbeits-
blatter, Videosequenzen, ...) illustrieren die Studierenden einen Ausschnitt der Phase des Realisie-
rens. Sie gehen hierbei insbesondere auf die Passung zwischen Férdermaterial und dem Entwick-
lungsstand der/des Lernenden ein (vgl. 10.03.02 sowie 10.04.05).

3. Theoretisch fundierte, differenzierte und begriindete Darstellung ausgewahlter Lernergeb-
nisse aus der Evaluation: Anhand von mitgebrachtem (Unterrichts-)material wie Ergebnisse aus
standardisierten Tests, kriteriengeleitete Beobachtungsnotizen, Selbstberichte der Lernenden oder
weiteres zeigen die Studierenden erzielte Lernfortschritte auf. Sie begriinden die erzielten Ergeb-
nisse differenziert. Dabei kbnnen sie die erzielten Lernfortschritte oder auch ein mogliches Ausblei-
ben derselben mit Bezug zum gewahlten Forderziel, zur gewahlten Férdermethode sowie zum Un-
terrichtskontext theoriegestitzt begriinden und weitere Forderschritte bestimmen. Weiter gehen die
Studierenden darauf ein, inwiefern sich die erzielten Lernfortschritte auf die Teilhabe ausgewirkt ha-
ben (vgl. 10.01.03).

Die Préasentation soll ungefahr 10, maximal aber 15 Minuten in Anspruch nehmen. Anschliessend treten die
Studierenden entlang von Fragen von Examinator*in und Expert*in in eine vertiefte Auseinandersetzung tber
den Forderzyklus und die eingereichte Férderdokumentation.

7 Quellenverzeichnis und weitere Quellenangaben

Mdiller, T.; Eisserle Studer, G.; Ottiger, A.; Tanner Merlo, S. & Hubmann, F. (2023). Bildungs- und Férder-
planung nach FUTURE. Wegleitung des MA SHP der PH Luzern. Zebis. https://zebis.ch/unterrichts-
material/interdsiziplinaere-bildungs-und-foerderplanung-nach-future-wegleitung-und

Muller, T., & Joller-Graf, K. (2020). Aktionsforschung als «Basiskompetenz» von Schulischen Heilpadago-
ginnen und Heilpadagogen (pp. 1-20). Zenodo. https://doi.org/10.5281/zenodo.4478932

Mdller, T. & Joller-Graf, K. (2021). Férderdiagnostik als Aktionsforschung. Das FUTURE-Modell im Berufs-
alltag von Heilpadagoginnen und Heilpadagogen. Schweizerische Zeitschrift fir Heilpadagogik, 27(7-
8), 24-31. https://www.szh-csps.ch/z2021-07-03/
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Masterprufung Berufspraxis HL.21:
Entwicklungsaufgabe «Motorik & Wahrneh-
mung»

Definitive Fassung, publiziert am 15.09.23

1 Einleitung

Die vorliegende Beschreibung der Entwicklungsaufgabe «Motorik & Wahrnehmung» ist Teil der Masterpru-
fung Berufspraxis des Masterstudiums in Schulischer Heilpadagogik an der PH Luzern. Diese Masterpri-
fung wird in Form einer Portfoliopriifung durchgefiihrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studierenden
wahrend des dritten Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und stellen
sich im Rahmen eines Prifungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Prifenden.

2 Form der Entwicklungsaufgabe

Bei der Entwicklungsaufgabe «Motorik & Wahrnehmung» handelt es sich um eine von insgesamt flinf
Wabhlpflichtaufgaben. Alle Studierenden wéhlen zwei aus diesen funf Entwicklungsaufgaben aus, welche im
Laufe des dritten Studienjahrs bearbeitet werden.

3 Uberblick tber die Entwicklungsaufgabe

Im Rahmen dieser Entwicklungsaufgabe wird ein grosser forderdiagnostischer Zyklus im Bereich Grafomo-
torik durchgefuihrt, dokumentiert und reflektiert. Der Zyklus muss dabei mindestens 10 Wochen umfassen
und im gleichen Semester wie die Prifung stattfinden. Bei semesteribergreifenden Zyklen missen eine
mindestens 6-wochige Forderphase sowie die Evaluation im Semester der Priifung stattfinden.?

4 Zentrale Kompetenzen

Im Rahmen der vorliegenden Entwicklungsaufgabe stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenz-
raster Heilpadagogik im Fokus:

P 10.04.02 Lern- und Entwicklungsprofil diagnostisch erfassen

P 10.04.03 Erfasstes Lern- und Entwicklungsprofil zusammenfassend beurteilen
» 10.04.05 Lern— und Forderziel bestimmen

P 10.03.02 Heilpadagogische Intervention adaptiv gestalten

» 10.01.03 Unterricht/Forderung evaluieren

Die entsprechenden Kompetenzbeschreibungen aus dem Kompetenzraster Heilpadagogik werden auch fur
die Beurteilung herangezogen.

1 |In begriindeten Ausnahmeféllen kann die Fachleitung Berufsstudien auf Antrag hin Ausnahmen bewilligen.


https://www.phlu.ch/6817
https://www.phlu.ch/6817
https://hsluzern.sharepoint.com/sites/LTSPR21-TM/Freigegebene%20Dokumente/General/SPR21%20-%20Zusammenarbeit%20eLT/10_Inhaltliche%20Zusammenarbeit%20SPR21/15_Masterprüfungen/Masterprüfung%20Berufspraxis/Entwicklungsaufgaben/Müller,%20T.%20%26%20Joller-Graf,%20K.%20(2021).%20Förderdiagnostik%20als%20Aktionsforschung.%20Das%20FUTURE-Modell%20im%20Berufsalltag%20von%20Heilpädagoginnen%20und%20Heilpädagogen.%20Schweizerische%20Zeitschrift%20für%20Heilpädagogik.%2027(7-8),%2024-31.%20https:/ww
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5 Dokumentation im Portfolio

Die Dokumentation der Entwicklungsaufgabe geschieht in Anlehnung an die Bildungs- und Férderplanung
nach FUTURE (Mduller, Eisserle Studer, Ottiger, Tanner Merlo & Hubmann, 2023) und umfasst folgende
Bestandteile:

1.

Titelblatt (1 Seite): Das Titelblatt enthalt die Benennung der Entwicklungsaufgabe (Masterprifung
Berufspraxis HL.21: Entwicklungsaufgabe «Motorik & Wahrnehmung»), Name, Vorname und Stu-
dienjahrgang der/des Studierenden, Name & Vorname des/der Examinators*in (=zustandige Men-
tor*in), sowie das Abgabedatum.
Teil 1 — Einfihrung (ca Y2 Seite): Es wird kurz beschrieben, in welchem Setting (z.B. Klasse, Zeit-
raum, beteiligte Personen, Anzahl Lektionen, ...) der dokumentierte Forderzyklus durchgefihrt
worden ist.
Wichtig: Es soll nicht auf die «eigene Arbeitssituation» im Allgemeinen eingegangen werden. Diese
wird bereits in der Entwicklungsaufgabe Professionsverstandnis (Teil 1) beschrieben.
Teil 2 — Lernbiografie (ca. 2 Seiten): Es wird eine Lernbiografie der/des ausgewdhlten Lernenden
eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern, einen Auszug aus dem Lehrer-
Office oder um eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln. Enthalten sein miissen die
Rubriken «Ressourcen», «Schullaufbahn» und «Wichtige Ereignisse in der Schullaufbahn».
Teil 3 —Bildungsplanung (keine Seitenvorgabe): Es wird eine fachubergreifende Bildungspla-
nung eingereicht. Dabei kann es sich um das Formular der PH Luzern oder auch eine kantonale,
institutionelle oder personliche Vorlage handeln. Diese Bildungsplanung muss folgende Elemente
enthalten:
a. Beféhigungsbezug: Welche tberfachlichen Kompetenzen stehen im Zentrum und in welchen
Fach- und Kompetenzbereichen kann besonders gut daran gearbeitet werden?
b. Kompetenzbezug: Welche fachlichen Kompetenzen stehen in einzelnen Fachern im Zentrum?
Inwiefern mussen diese elementarisiert werden?
c. Erfahrungsbezug: Wie werden die Lernsituationen gestaltet, damit wichtige Erfahrungen in
Bezug auf zentrale fachliche und/oder Uberfachliche Kompetenzen gemacht werden kénnen?
Teil 4 — Diagnostik (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Fokussieren, Unter-
suchen sowie Theoriebeziige herstellen aus dem FUTURE-Modell (vgl. Muller & Joller-Graf, 2021,
2022). Zu einem bis zwei grafomotorischen Forderschwerpunkten werden beschreibende und er-
klarende Arbeitshypothesen gebildet und mit Beobachtungen aus der Praxis belegt. Es wird emp-
fohlen, hierzu die Journalvorlage der PH Luzern zu verwenden.
Teil 5 — Forderung und Evaluation (keine Seitenvorgabe): Dieser Teil umfasst die Schritte Um-
setzung planen, Realisieren sowie Evaluieren aus dem FUTURE-Modell (vgl. Miller & Joller-Graf,
2021; 2022). Zu den gewahlten grafomotorischen Férderschwerpunkten werden insgesamt min-
destens zwei Forderziele und Férdermassnahmen formuliert. Der Verlauf der Férderung wird mit
ausgewahlten Beobachtungen dokumentiert und die Forderziele werden schliesslich evaluiert. Bei
dieser Dokumentation kann es sich um die Vorlage der PH Luzern, einen Auszug aus dem Lehrer-
Office oder auch eine kantonale oder kommunale Vorlage handeln, in welcher die genannten
Schritte dokumentiert werden kénnen.
Teil 6 — persodnliche Reflexion des Forderprozesses (maximal eine A4-Seite): In diesem Teil
wird der forderdiagnostische Prozess in Bezug auf den eigenen Lernprozess reflektiert: Was waren
Schlisselsituationen und welche handlungsrelevanten Erkenntnisse, die Uber diesen spezifischen
Forderprozess hinausgehen, konnten daraus gewonnen werden?
Quellenverzeichnis (keine Seitenbegrenzung): Hier wird ein Quellenverzeichnis geméass den
formalen Vorgaben der PH Luzern erstellt (alternativ kann auch der aktuelle APA- oder DGP-Stan-
dard verwendet werden).
Anhang (freiwillig, keine Seitenbegrenzung): Im Anhang werden bei Bedarf Unterlagen abge-
legt, die in Zusammenhang mit dem Forderzyklus entstanden sind (z.B. Gesprachsprotokolle, er-
stellte Fordermaterialien, Arbeitsprodukte).
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6 Prasentation am Prifungsgesprach

Falls die vorliegende Entwicklungsaufgabe fiir die Prasentation im Rahmen des Prifungsgespréchs von
dem/der zustandigen Mentor*in ausgewahlt wird, prasentieren die Studierenden einen Ausschnitt des Diag-
nose-Forderzyklus vertiefter, als dies aus der Dokumentation ersichtlich wird. Zu diesem Zweck entschei-
den sich die Studierenden bereits im Voraus fir einen Férderschwerpunkt (sofern zwei Férderschwer-
punkte vorliegen). Bei der Prasentation gehen sie wie folgt vor:

1. Vertiefte und fokussierte Darstellung der Diagnostik: Anhand von Unterrichtsmaterial oder
pragnanten Unterrichtssituationen (z.B. Texte, Audioaufnahmen, Videoaufnahmen, Fotos von Er-
gebnissen Lernprodukten, ...) zeigen die Studierenden auf, weshalb sie den Férderschwerpunkt
gewahlt haben. Sie ordnen den Lernstand zu Beginn des Prozesses theoretisch ein und begrin-
den auf dieser Basis die Wahl des entsprechenden Forderziels (vgl. 10.04.02, 10.4.03 und
10.04.05).

2. Fokussierte lllustration eines Auszuges aus der konkreten Férderung: Anhand von mitge-
brachtem Unterrichtsmaterial oder pragnanten Unterrichtssituationen (z.B. Anschauungsmittel, Ar-
beitsblatter, Videosequenzen, ...) illustrieren die Studierenden einen Ausschnitt der Phase des Re-
alisierens. Sie gehen hierbei insbesondere auf die Passung zwischen Fordermaterial und dem Ent-
wicklungsstand der/des Lernenden ein (vgl. 10.03.02 sowie 10.04.05).

3. Theoretisch fundierte, differenzierte und begriindete Darstellung ausgewahlter Lernergeb-
nisse aus der Evaluation: Anhand von mitgebrachtem (Unterrichts-)material wie Ergebnisse aus
standardisierten Tests, kriteriengeleitete Beobachtungsnotizen, Selbstberichte der Lernenden oder
weiteres) zeigen die Studierenden erzielte Lernfortschritte auf. Sie begriinden die erzielten Ergeb-
nisse differenziert. Dabei kdnnen sie die erzielten Lernfortschritte oder auch ein mdégliches Ausblei-
ben derselben mit Bezug zum gewahlten Forderziel, zur gewéahlten Férdermethode sowie zum Un-
terrichtskontext theoriegestitzt begriinden und weitere Foérderschritte bestimmen. Weiter gehen die
Studierenden darauf ein, inwiefern sich die erzielten Lernfortschritte auf die Teilhabe ausgewirkt
haben (vgl. 10.01.03).

Die Prasentation soll ungefahr 10, maximal aber 15 Minuten in Anspruch nehmen. Anschliessend treten die
Studierenden entlang von Fragen von Examinator*in und Expert*in in eine vertiefte Auseinandersetzung
Uber den Forderzyklus und die eingereichte Férderdokumentation.

7 Quellenverzeichnis und weitere Quellenangaben

Mdiller, T.; Eisserle Studer, G.; Ottiger, A.; Tanner Merlo, S. & Hubmann, F. (2023). Bildungs- und Férder-
planung nach FUTURE. Wegleitung des MA SHP der PH Luzern. Zebis. https://zebis.ch/unterrichts-
material/interdsiziplinaere-bildungs-und-foerderplanung-nach-future-wegleitung-und

Muller, T., & Joller-Graf, K. (2020). Aktionsforschung als «Basiskompetenz» von Schulischen Heilpadago-
ginnen und Heilpadagogen (pp. 1-20). Zenodo. https://doi.org/10.5281/zenod0.4478932

Mdiller, T. & Joller-Graf, K. (2021). Foérderdiagnostik als Aktionsforschung. Das FUTURE-Modell im Berufs-
alltag von Heilpadagoginnen und Heilpddagogen. Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, 27(7-
8), 24-31. https://www.szh-csps.ch/z2021-07-03/
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Masterprufung Berufspraxis HL.21:
Entwicklungsaufgabe «Diversitat und Gesell-
schaft»

Definitive Fassung, publiziert am 15.09.23

1 Einleitung

Die vorliegende Beschreibung der Entwicklungsaufgabe «Diversitat und Gesellschaft» ist Teil der Master-
prufung Berufspraxis des Masterstudiums in Schulischer Heilpddagogik an der PH Luzern. Diese Master-
prifung wird in Form einer Portfoliopriifung durchgefiuihrt. In diesem Portfolio dokumentieren die Studieren-
den wéahrend des dritten Studienjahres ihre eigene Praxisarbeit entlang von Entwicklungsaufgaben und
stellen sich im Rahmen eines Prifungsgesprachs am Ende des 6. Semesters den Fragen der Priifenden.

2 Form der Entwicklungsaufgabe

Bei der Entwicklungsaufgabe «Diversitat und Gesellschaft» handelt es sich um eine von insgesamt 5 Wahl-
pflichtaufgaben. Alle Studierenden wéahlen zwei aus diesen funf professionellen Entwicklungsaufgaben aus,
welche im Laufe des dritten Studienjahrs bearbeitet werden.

3 Uberblick tber die Entwicklungsaufgabe

Im Themenbereich Diversitat und Gesellschaft beschaftigen sich die Studierenden mit der Frage, welche
gesellschaftlichen und bildungspolitischen Ansprliche sich im Kontext gesellschaftlichen Wandels an das
Bildungssystem ergeben, und wie diese das eigene Berufs- und Tatigkeitsfeld beeinflussen. Im Zentrum
stehen dabei Diskurse, Praktiken und Haltungen rund um Inklusion,
Chancengerechtigkeit, Diversitat und Nichtdiskriminierung, sowie
Fragen zu Teilhabe, Anerkennung, Befahigung und Zugehdrigkeit.

Im Rahmen dieser Entwicklungsaufgabe beschaftigen sich die Stu-
dierenden in Anlehnung an das «Sanduhrmodell» (vgl. Abbildung
1) mit der Identifizierung und Herstellung «inklusiver Momente»
respektive mit dem Erkennen und der Uberwindung «exklusiver
Momente» in ihrem Berufs- und Tatigkeitsfeld als Teil ihres Berufs-
auftrags.

Sie dokumentieren, analysieren und reflektieren die berufsprakti-
sche Ausgangslage an der eigenen Schule. Zwei konkrete Situatio-
nen aus dem eigenen Praxisfeld («inklusive / exklusive Momente»)
dienen dabei der Auseinandersetzung mit einem Kernkonzept aus
dem Sanduhrmodell.

/' Anerkennung Befahigung

Mindestens eine der ausgewdahlten konkreten Situationen muss g
hierbei auch videografiert werden?. Diese Videosequenz bildet — e IARIUNG e e
sofern die Entwicklungsaufgabe «Diversitat und Gesellschaft» fur Abbilduna 1: «Sanduhrmodells des
das mundliche Gesprach der Masterprifung Berufspraxis ausge- Thement?eréichs «Diversitit und Ge-
wahlt wird — die Grundlage fur die Prasentation, Reflexion und Dis-  gqjischaft» (Kappus & Kummer, 2020)
kussion der Entwicklungsaufgabe

1 In begriindeten Ausnahmefallen kann die Fachleitung Berufsstudien auf Antrag hin Ausnahmen bewilligen. Die Video-
aufnahme muss in diesem Fall durch eine detaillierte Situationsbeschreibung ersetzt werden.

1
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4 Zentrale Kompetenzen

Im Rahmen der vorliegenden Entwicklungsaufgabe stehen folgende Kompetenzen aus dem Kompetenz-
raster im Vordergrund:

4

S0.05.01 Zentrale Werte vermitteln

S0.06.01 Achtung und Respekt im Kontext von Diversitat zeigen kdnnen

S007.02 Schule als Organisation verstehen und sowohl gesellschafts-, bildungspolitisch, rechtlich
oder soziologisch ergriindet funktionsadaquat handeln

S0.08.01 Eigene Haltungen, Pragungen und Wahrnehmungen reflektieren und im professionellen
Kontext weiterentwickeln

S0.10.02 Diskriminierung erkennen, Wertentscheidungen in diskriminierenden Situationen fallen
und diskriminierungskritisch handeln.

5 Dokumentation im Portfolio

Das Portfolio umfasst folgende Bestandteile:

1.

Titelblatt (1 Seite): Das Titelblatt enthalt die Benennung der Entwicklungsaufgabe (Masterprifung
Berufspraxis HL.21: Entwicklungsaufgabe «Diversitat und Gesellschaft»), Name, Vorname und
Studienjahrgang der/des Studierenden, Name & Vorname der Examinator*in (=zustandige Men-
tor*in), sowie das Abgabedatum.

Teil 1 — Ausgangslage (maximal 1 Seite): In diesem Teil wird die anspruchsvolle Situation be-
schrieben, die aus einem oder mehreren inklusiven und/oder exklusiven Momenten besteht. Davon
ausgehend wird das eigene Erkenntnisinteresse benannt, dem im weiteren Verlauf der Entwick-
lungsaufgabe nachgegangen wird. Dabei wird auch der Bezug zum ausgewahlten Kernkonzept
hergestellt und begriindet.

Teil 2 — Erlauterung des Kernkonzepts aus dem «Sanduhrmodell» (1-2 Seiten): Entlang von
3-5 Dokumenten (abzulegen im Anhang) werden die wichtigsten Diskussionslinien und Kontrover-
sen rund um das Kernkonzept zusammengefasst: Das ausgewahlte Kernkonzept wird mit Bezugen
zu wissenschaftlicher Literatur, zu aktuellen bildungspolitischen Dokumenten (Leitlinien, Empfeh-
lungen, Gesetze u.a.) sowie Medienbeitradgen (Zeitungsartikel, Radio- und Fernsehbeitrage, Po-
dcasts u.a.) kritisch diskutiert. Es kdnnen auch Beziige zu anderen Kernkonzepten im Sanduhrmo-
dell hergestellt werden. Ausgehend von dieser Auseinandersetzung definieren die Studierenden
das gewabhlte Kernkonzept. Sie wahlen dabei eine Definition, welche sich fir die Auseinanderset-
zung mit dem eigenen Praxisfeld und dem eigenen beruflichen Handeln (Teile 3+4) besonders gut
eignet.

Teil 3 — Darlegung der Diskussion und Umsetzung des Kernkonzepts an der eigenen Schule
(ca. 1 Seite): Wie zeigen sich die Auseinandersetzung/der Umgang mit dem Kernkonzept im be-
ruflichen Umfeld der Studierenden (z. B. Leitbilder, Richtlinien)? Wie wurde es (A) bisher und (B)
im Verlaufe der Entwicklungsaufgabe bearbeitet? Welche Konsequenzen hat der Umgang der In-
stitution und ihrer Akteure auf «inklusive» und «exklusive Momente»?

Teil 4 — Reflexion des eigenen beruflichen Handelns (ca. 2 Seiten): Die Studierenden prasen-
tieren zwei Situationen (z.B. Klassenunterricht, Team- oder Elternarbeit ...) in denen sich Diskurs
und Praxis zu den gewahlten Kernkonzepten im eigenen Tétigkeitsfeld exemplarisch in Form von
«inklusiven» oder «exklusiven Momenten» zeigen. Sie legen dar, wie die Auseinandersetzung mit
dem Kernkonzept die Identifikation und Herstellung «inklusiver Momente» respektive das Erken-
nen und die Uberwindung «exklusiver Momente» beeinflusst hat bzw. unterstiitzen kann und
konnte. Sie beschreiben und begriinden, was in den zwei konkreten Situationen besonders gut ge-
lungen ist bzw. wo sie noch weiteres Entwicklungspotential sehen und mit welchen weiteren Schrit-
ten sie dieses angehen mdchten. Eine der beschriebenen Situationen/Beispiele liegt (sofern keine
Ausnahmebewilligung durch die Fachleitung Berufsstudien erfolgt ist) als Videosequenz vor.
Quellenverzeichnis (keine Seitenbegrenzung): Hier wird ein Quellenverzeichnis gemass den
formalen Vorgaben der PH Luzern erstellt (alternativ kann auch der aktuelle APA- oder DGP-Stan-
dard verwendet werden).
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7. Anhang (keine Seitenbegrenzung): Sammlung der unter Punkt 2 erwahnten Dokumentation der
Medien und Dokumente (oder Fotos davon), bei Bedarf auch Unterrichtsmaterialien etc.

Der Umfang der Dokumentation ist ohne Titelblatt, Quellenverzeichnis und Anhang auf maximal 20'400
Zeichen (ca. 6 A4-Textseiten) begrenzt.

6 Prasentation am Prufungsgesprach

Falls die vorliegende Entwicklungsaufgabe fur die Préasentation im Rahmen des Prifungsgespréachs ausge-
wahlt wird, wird eine maximal 3-minitige Videosequenz gezeigt. Diese Sequenz soll «inklusive» oder «ex-
klusive Momente» zeigen, anhand derer die Auseinandersetzung mit dem Kernkonzept sowie deren Be-
deutung fur die Praxis exemplarisch aufgezeigt werden kann. Die Videosequenz kann aus einem beliebi-
gen Setting des eigenen Praxisfeldes (z.B. Unterricht, Team- oder Elternarbeit ...) stammen und kann auch
Teil einer anderen Entwicklungsaufgabe sein.

Die Videosequenz wird in drei Schritten présentiert:

1. Situation klaren (ca. 1 Min): Die Studierenden erlautern, was in der Videosequenz zu sehen sein
wird. Sie stellen die handelnden Personen und deren Funktion vor und begriinden, warum das Vi-
deo fiur das Prufungsgesprach ausgewéhlt wurde.

2. Situation beobachten (Video max. 3 Min, mit Unterbriichen max. 6 Min): Das Video wird abge-
spielt. Bei relevanten Momenten kann das Video kurz angehalten werden und die Studierenden
erlautern, inwieweit sich hier «inklusive Momente» zeigen bzw. wo sie «exklusive Momente» identi-
fizieren.

3. Handlungen analysieren & reflektieren (ca. 5 min): In diesem Schritt begriinden die Studieren-
den, was ihnen in den ausgewiesenen Momenten im Hinblick auf das aus dem Sanduhrmodell
ausgewahlte Kernkonzept besonders gut gelungen ist bzw. wo sie Entwicklungspotenzial / Veran-
derungsbedarf sehen.

Fur die Prasentation stehen 10 bis max. 15 Minuten zur Verfigung. Anschliessend treten die Studierenden
entlang der Fragen von Examinator*in und Expert*in in eine vertiefte Auseinandersetzung Uber die Présen-
tation und die schriftlich eingereichten Unterlagen ein.
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